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ÜberblickÜberblick -- VortragsinhalteVortragsinhalte

1.1. Ziel: Individuelles und Ziel: Individuelles und OrganisationalesOrganisationales LernenLernen

2.2. Methode zur Zielerreichung: PlanspieleMethode zur Zielerreichung: Planspiele

3.3. Potenzial: Planspiele als problemorientierte LernumgebungenPotenzial: Planspiele als problemorientierte Lernumgebungen

4.4. Nützen des Potentials: 40 Qualitätskriterien für PlanspieleNützen des Potentials: 40 Qualitätskriterien für Planspiele
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IndividuellesIndividuelles und und OrganisationalesOrganisationales LernenLernen

Um zu „Überleben“ müssen sich Menschen (Um zu „Überleben“ müssen sich Menschen (EmployabilityEmployability), Gruppen und ), Gruppen und 
Organisationen (Existenz als soziales System) kontinuierlich an Organisationen (Existenz als soziales System) kontinuierlich an die die 
Veränderungen innerer und äußerer UmweltVeränderungen innerer und äußerer Umwelt--Bedingungen anpassen.Bedingungen anpassen.

LernenLernen

Veränderung innerer Bedingungen durch Bildung neuer mentaler ModVeränderung innerer Bedingungen durch Bildung neuer mentaler Modelle elle 
und Handlungskompetenzen sowie äußerer Bedingungen durch aktive und Handlungskompetenzen sowie äußerer Bedingungen durch aktive 
Gestaltung der Lebensumwelt.Gestaltung der Lebensumwelt.

Veränderung innerer Bedingungen durch Bildung neuer sozialer Veränderung innerer Bedingungen durch Bildung neuer sozialer 
Repräsentationen und Gestaltung der eigenen sozialen Prozesse Repräsentationen und Gestaltung der eigenen sozialen Prozesse 
(Strukturen, Strategien, Kultur der Organisation) und äußerer (Strukturen, Strategien, Kultur der Organisation) und äußerer 
Bedingungen (durch Interessensvertretung). Bedingungen (durch Interessensvertretung). 
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IndividuellesIndividuelles und und OrganisationalesOrganisationales LernenLernen
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Gaming Simulation / Gaming Simulation / PlanspielePlanspiele

Rolle / Akteur

PlanspielPlanspiel

Spiel / Regeln

Simulation / 
Ressourcen
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Gaming Simulation / Gaming Simulation / PlanspielePlanspiele
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Die Die KluftKluft zwischenzwischen WissenWissen und und HandelnHandeln

-- AusAus--, Fort, Fort-- und und WeiterbildungsmaWeiterbildungsmaßßnahmennahmen ffüührenhren vielfachvielfach nichtnicht dazudazu, , 
dassdass die die TeilnehmerTeilnehmer realereale komplexekomplexe AnforderungenAnforderungen ihresihres BerufesBerufes
angemessenangemessen bewbewäältigenltigen kköönnennnen. . 

-- AusgebildeteAusgebildete kköönnennnen ihrihr theoretischestheoretisches WissenWissen nichtnicht effektiveffektiv genuggenug in  in  
notwendigenotwendige HandlungskompetenzenHandlungskompetenzen ffüürr die Praxis die Praxis umsetzenumsetzen..

-- Es Es wirdwird in in derder traditionellentraditionellen LernkulturLernkultur lediglichlediglich sogsog. . ““trträägesges WissenWissen””
erworbenerworben..
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ÜÜberwindenberwinden derder KluftKluft: : 
ProblemorientiertesProblemorientiertes LernenLernen

mitmit PlanspielenPlanspielen

DerDer AnsatzAnsatz des des problemorientiertenproblemorientierten LernensLernens fordertfordert::

1) Komplexe und authentische Kontexte, Anregung zu
erfahrungsorientiertem Lernen in dem Methoden- und 
Handlungskompetenzen gefördert werden

2) Multiple Kontexte, Lernen unter multiplen Perspektiven, 
Perspektivenvielfalt und interdisziplinäres Arbeiten

3) Soziale Kontexte, Team-Lernen, Teamarbeit, kooperatives Lernen

4) Instruktionale Kontexte, angemessene Unterstützung vom Lehrer, 
Reflexion und Artikulation von Lern- und Problemlöseprozessen
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ÜÜberwindenberwinden derder KluftKluft: : 
ProblemorientiertesProblemorientiertes LernenLernen

mitmit PlanspielenPlanspielen

PlanspielePlanspiele sindsind problemorientierteproblemorientierte LernumgebungenLernumgebungen

1) In Planspielen werden Teilnehmer mit realen authenischen Problemlöse-
und Entscheidungssituationen konfrontiert. Planspiele ermöglichen als
“Fehlerfreundliche Umwelten” Probehandeln, d.h. das Planen, Ausführen
und Optimieren von Handlungsstrategien (mit unmittelbarer Rückmeldung
über den Handlungserfolg). 

2) Planspiele ermöglichen Perspektivenvielfalt und interdisziplinäres
systemisches Denken in Zusammenhängen.

3) Planspiele fordern Problemlösen im Team, es sind vielfältige soziale
Kontexte im Planspiel abgebildet (Konflikt, Kooperation, Führung usw.). 

4) Das Debriefing dient der Reflexion sachlicher und gruppendynamischer
Aspekte des Planspiels und dem Transfer in die reale Arbeitswelt.
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QualitätskriterienQualitätskriterien -- PotenzialePotenziale nützennützen

Qualitätskriterien für PlanspieleQualitätskriterien für Planspiele

1.1. Lernziele sind realistisch und klar definiertLernziele sind realistisch und klar definiert
2.2. Zielgruppe/n sind realistisch und klar definiertZielgruppe/n sind realistisch und klar definiert
3.3. Die Einsatzfelder des Planspiels sind realistisch und klar definDie Einsatzfelder des Planspiels sind realistisch und klar definiertiert
4.4. Zeitlicher Ablauf und Spielstruktur sind klar und deutlich definZeitlicher Ablauf und Spielstruktur sind klar und deutlich definiertiert
5.5. Das Planspiel ist im definierten Zeitrahmen vollständig spielbarDas Planspiel ist im definierten Zeitrahmen vollständig spielbar
6.6. Spielregeln und Spielerrollen sind klar und deutlich definiertSpielregeln und Spielerrollen sind klar und deutlich definiert
7.7. Alle notwendigen Materialien, Spielbeschreibungen, Ressourcen usAlle notwendigen Materialien, Spielbeschreibungen, Ressourcen usw. w. 

sind für eine erfolgreiche Spieldurchführung vorhandensind für eine erfolgreiche Spieldurchführung vorhanden
8.8. Die notwendigen Trainerqualifikationen sind klar und deutlich Die notwendigen Trainerqualifikationen sind klar und deutlich 

formuliert und die Planspieltrainer können diese auch umsetzenformuliert und die Planspieltrainer können diese auch umsetzen
9.9. Die notwendigen Spielerqualifikationen sind klar definiertDie notwendigen Spielerqualifikationen sind klar definiert
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QualitätskriterienQualitätskriterien -- PotenzialePotenziale nützennützen

Qualitätskriterien für PlanspieleQualitätskriterien für Planspiele

10.10. Die Verständlichkeit von schriftlichen Spielunterlagen ist sehr Die Verständlichkeit von schriftlichen Spielunterlagen ist sehr hoch hoch 
(Bedienungsanleitungen, Trainer(Bedienungsanleitungen, Trainer-- und Spielerhandbücher usw.).und Spielerhandbücher usw.).

11.11. Die vorhandenen schriftlichen Spielunterlagen sind angemessen Die vorhandenen schriftlichen Spielunterlagen sind angemessen 
ausführlichausführlich

12.12. Es existieren klare Hinweise zur Einbettung des Planspiels in eiEs existieren klare Hinweise zur Einbettung des Planspiels in einen nen 
umfassenderen Lehr/Lernkontext (Bezug zu Curriculum)umfassenderen Lehr/Lernkontext (Bezug zu Curriculum)

13.13. Das Spiel bietet sehr gute Visualisierungen von simulierten AbläDas Spiel bietet sehr gute Visualisierungen von simulierten Abläufen ufen 
und Strukturenund Strukturen

14.14. Das Spiel bietet attraktive, haltbare und einfach handhabbare Das Spiel bietet attraktive, haltbare und einfach handhabbare 
MaterialienMaterialien

15.15. Das Spieldesign unterstützt eine leicht verstehbare und intuitivDas Spieldesign unterstützt eine leicht verstehbare und intuitive e 
Benützung des Spiels für Trainer und Spieler Benützung des Spiels für Trainer und Spieler 
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QualitätskriterienQualitätskriterien -- PotenzialePotenziale nützennützen

Qualitätskriterien für PlanspieleQualitätskriterien für Planspiele

16.16. Das Spiel ist mit angemessenem Aufwand bedienbarDas Spiel ist mit angemessenem Aufwand bedienbar
17.17. Das Spiel ist mit angemessenem Aufwand auswertbarDas Spiel ist mit angemessenem Aufwand auswertbar
18.18. Das Spiel bietet ein gutes AufzeichnungsDas Spiel bietet ein gutes Aufzeichnungs-- und Auswertungssystem und Auswertungssystem 

(Entscheidungsprozesse, Veränderung von Systemindikatoren und (Entscheidungsprozesse, Veränderung von Systemindikatoren und 
Erreichung der Lernziele sind jederzeit nachvollziehbar)Erreichung der Lernziele sind jederzeit nachvollziehbar)

19.19. Das Spiel bietet angemessene Flexibilität (z.B. kann man SpielscDas Spiel bietet angemessene Flexibilität (z.B. kann man Spielschritte hritte 
zurück gehen und Entscheidungen rückgängig machen) zurück gehen und Entscheidungen rückgängig machen) 

20.20. Das Spiel bietet ein motivierendes / interessantes SpielszenarioDas Spiel bietet ein motivierendes / interessantes Spielszenario
21.21. Das Spiel bietet ein für die Spieler angemessenes Ausmaß an Das Spiel bietet ein für die Spieler angemessenes Ausmaß an 

UngewissheitUngewissheit
22.22. Das Spiel regt zum Nachdenken über Systemzusammenhänge, zu Das Spiel regt zum Nachdenken über Systemzusammenhänge, zu 

Strategieentwicklung und Einschätzung von FolgeStrategieentwicklung und Einschätzung von Folge-- und und 
Nebenwirkungen von Problemlösealternativen anNebenwirkungen von Problemlösealternativen an
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QualitätskriterienQualitätskriterien -- PotenzialePotenziale nützennützen

Qualitätskriterien für PlanspieleQualitätskriterien für Planspiele

23.23. Das Spiel bietet eine Vielzahl an Interaktionssituationen zwischDas Spiel bietet eine Vielzahl an Interaktionssituationen zwischen en 
Mitspielern Mitspielern 

24.24. Das Spiel regt zu Perspektivenvielfalt an und zu einem VerständnDas Spiel regt zu Perspektivenvielfalt an und zu einem Verständnis is 
unterschiedlicher Rollenunterschiedlicher Rollen--InteressenInteressen

25.25. Das Spiel bietet einen für die Zielgruppe angemessenen RealitätsDas Spiel bietet einen für die Zielgruppe angemessenen Realitätsbezugbezug
26.26. Spielregeln, Rollen und simulierte Ressourcen entsprechen realenSpielregeln, Rollen und simulierte Ressourcen entsprechen realen

authentischen Situationenauthentischen Situationen
27.27. Zentrale Faktoren und Zusammenhänge der Realität wurden im Zentrale Faktoren und Zusammenhänge der Realität wurden im 

Spielmodell korrekt abgebildetSpielmodell korrekt abgebildet
28.28. Das Spiel hat eine für die Zielgruppe angemessene Komplexität (kDas Spiel hat eine für die Zielgruppe angemessene Komplexität (keine eine 

längere Unterlängere Unter-- oder Überforderung)oder Überforderung)
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QualitätskriterienQualitätskriterien -- PotenzialePotenziale nützennützen

Qualitätskriterien für PlanspieleQualitätskriterien für Planspiele

29.29. Im Spiel existieren jeweils verschiedene Handlungsalternativen Im Spiel existieren jeweils verschiedene Handlungsalternativen 
(realistischer Handlungs(realistischer Handlungs-- und Entscheidungsspielraum für die Spieler)und Entscheidungsspielraum für die Spieler)

30.30. Kompetente Spieler/Teams erzielen bessere Spielergebnisse Kompetente Spieler/Teams erzielen bessere Spielergebnisse 
(gemessen an den Lernzielen) als weniger kompetente Spieler/Team(gemessen an den Lernzielen) als weniger kompetente Spieler/Teamss

31.31. Die zentralen Lernziele werden von der Mehrheit der Spieler erreDie zentralen Lernziele werden von der Mehrheit der Spieler erreicht icht 
32.32. Das Spiel bietet eine angemessene KostenDas Spiel bietet eine angemessene Kosten--NutzenNutzen--Relation (Preis, Relation (Preis, 

Zeitaufwand, erwartbarer Lerneffekt)Zeitaufwand, erwartbarer Lerneffekt)
33.33. Das Spiel wird laufend evaluiert und gegebenenfalls verbessertDas Spiel wird laufend evaluiert und gegebenenfalls verbessert
34.34. Die Anweisungen im Trainerhandbuch zum Die Anweisungen im Trainerhandbuch zum DebriefingDebriefing sichern sichern 

gewünschte Lerneffekte in der Praxisgewünschte Lerneffekte in der Praxis
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QualitätskriterienQualitätskriterien -- PotenzialePotenziale nützennützen

Qualitätskriterien für Planspiele (Qualitätskriterien für Planspiele (DebriefingDebriefing))

35.35. Das Das DebriefingDebriefing bezieht sich auf erlebte Gefühle und im Spiel bezieht sich auf erlebte Gefühle und im Spiel 
abgelaufene gruppendynamische Prozesseabgelaufene gruppendynamische Prozesse

36.36. Das Das DebriefingDebriefing bezieht sich auf Kompetenzen und Wissensinhalte, auf bezieht sich auf Kompetenzen und Wissensinhalte, auf 
getroffene Entscheidungen und Strategien und bewertet deren Qualgetroffene Entscheidungen und Strategien und bewertet deren Qualitätität

37.37. Das Das DebriefingDebriefing bezieht sich auf einen Vergleich zwischen Planspiel und bezieht sich auf einen Vergleich zwischen Planspiel und 
Realität Realität 

38.38. Das Das DebriefingDebriefing bezieht sich auf eine gemeinsame Formulierung von bezieht sich auf eine gemeinsame Formulierung von 
LernerkenntnissenLernerkenntnissen

39.39. Das Das DebriefingDebriefing bezieht sich auf die Analyse von Fehlern, gibt konkrete bezieht sich auf die Analyse von Fehlern, gibt konkrete 
Hinweise für Verbesserungen und optimiert Wissen und KompetenzenHinweise für Verbesserungen und optimiert Wissen und Kompetenzen

40.40. Das Das DebriefingDebriefing bezieht sich auf die Formulierung von konkreten bezieht sich auf die Formulierung von konkreten 
Konsequenzen des Erlebten für die Teilnehmer und deren ArbeitsweKonsequenzen des Erlebten für die Teilnehmer und deren Arbeitswelt lt 
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